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    This land is your land, this land is my land – 
this land is made for you and me. 
 Heimliche US-Nationalhymne, von Woody Guthrie 

  
 Die Sängerlegende Bruce Springsteen fügte in seiner 
Interpretation hinzu: 
Ich sah aber auch bitterarme Leute, die sich fragen: 
Ist dieses Land auch für uns gemacht? 
 Auf Deutsch: 
WIR sind das Volk. Aber: Sind wir das noch? 
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 EINLEITUNG: 
EIGENNUTZ ALS GRUND-
PRINZIP DER POLITIK 

 Auf die Frage, was sein Sohn Roland denn gerade so treibe, 

pfl egte Vater Karl-Heinz Koch stets zu antworten: »Der stu-

diert auf Bundeskanzler.« 2  Damit traf Papa den Nagel auf den 

Kopf, und zwar nicht nur für den späteren hessischen Schwarz-

geld-Ministerpräsidenten, sondern für einen Großteil der po-

litischen Klasse insgesamt. Gerade unter den jüngeren Politi-

kern denkt kaum einer auch nur im Traum daran, einen ehrli-

chen Beruf zu ergreifen. Und die Mär vom selbstlosen, um 

das Gemeinwohl besorgten Staatsmann ist spätestens seit dem 

Mega-Reibach des Peer Steinbrück nur noch eine Lachnum-

mer. Aber das Volk ist nicht ganz so blöde, wie es sich die 

politische Klasse erhofft: 

 »Politiker sind so unbeliebt wie nie zuvor«, ergab eine Unter-

suchung des Marktforschungsunternehmens GfK. Das Ver-

trauen der Deutschen in ihre Politiker ist auf einen histori-

schen Tiefpunkt gesunken. In einer Umfrage landen Politiker 

abgeschlagen auf dem letzten Platz. Nur noch 9 Prozent ver-

trauen ihnen: Im Vorjahr waren es 14 Prozent. Manager, Wer-

befachleute und Journalisten schneiden ebenfalls schlecht ab. 3  

Unsere Volksvertreter als arbeitsscheues, geld- und ruhmgei-

les Gesocks, das zur Not sogar Doktorarbeiten fälscht? 

 Politik: Eine Hand wäscht die andere, 
und wenn’s mit Schmierseife ist. 

 Ekkehard Fritsch 
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 Rund 45 Millionen Deutsche sind zwischen 25 und 64 Jah-

re alt, 4  also im regierungsfähigen Alter. Ließen sich unter 

dieser ungeheuren Masse keine 50 Leute fi nden, die es in 

Sachen Intelligenz locker mit unserer Bundesregierung auf-

nehmen können und die vor allem integer sind? Menschen 

also, um die sich nicht permanent Gerüchte von Korruption 

und Plagiat, fachlicher Überforderung und Verlogenheit 

ranken? 

 Sollten wir tatsächlich keine Besseren haben als die Hanseln 

in der Regierung, so wäre das die größtmögliche Blamage 

und Bankrotterklärung unseres Volkes. 

  
 »Wer Visionen hat, soll zum Arzt gehen«, hatte der damalige 

Bundeskanzler Helmut Schmidt im Wahlkampf 1980 geläs-

tert. 5  Offenbar haben sich viele (angehende) Politiker seine 

Worte zu Herzen genommen, denn tatsächlich hatte das Land 

selten eine derart allumfassende Perspektivlosigkeit wie heu-

te. Schon allein das Grundgesetz mit seinen »ewigen Werten« 

wie Menschenwürde und Streben nach Glück wirkt angesichts 

der Wirklichkeit und der Aussagen der meisten Politiker wie 

der Wunschkalender naiver Zwölfjähriger. 

 Längst geht es nicht mehr um Ideen oder Pläne für eine 

bessere Welt, sondern nur um die Verhinderung des 

Schlimmsten. Arbeitnehmer denken nicht einmal mehr an 

Verkürzung der Arbeitszeit oder höhere Reallöhne; der blo-

ße Arbeitsplatz gilt als Privileg. Senioren sind schon zufrie-

den, wenn sie der Altersarmut entgehen, Patienten, wenn 

sie im Krankenhaus aus Kostengründen nicht draufgehen, 

und Jungakademiker, wenn sie ein unbezahltes Praktikum 

erhaschen. Auf der anderen Seite verdoppelt sich das Ver-

mögen der Steinreichen  – nur 10 Prozent der hundert 

reichsten Deutschen haben ihr Vermögen nicht erheiratet 
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oder ererbt, sondern durch ehrliche Arbeit erworben. Sogar 

dann, wenn sie für zehn Jahre im Koma liegen, werden sie 

reicher und reicher: Fast scheint es, als habe sich die Evo-

lution umgekehrt, und wir würden in einigen tausend Jah-

ren wieder auf den Bäumen leben – angesichts unseres Sys-

tems womöglich noch früher. 

 Und selbst für den gutwilligsten Demokraten führt die Suche 

nach den Ursachen der Katastrophe und den Schuldigen zur 

Wirtschaft. Längst lautet die Frage nicht mehr, ob, sondern 

wie lange unsere Marktwirtschaft und ihr System der parla-

mentarischen Demokratie noch überleben. 

 Schwarz-Gelb, Rot-Grün, Linkspartei und jetzt auch noch die 

Piraten: Wenn das grundgesetzlich garantierte Recht der Bür-

ger auf Stimmabgabe für die Partei ihrer Wahl zur »Unregier-

barkeit« führt, dann passen Grundgesetz und unsere parla-

mentarische Demokratie offenbar nicht zusammen. Und nicht 

wenige aus dem Volk – damals der Dichter und Denker, heute 

der Duckmäuser und Denunzianten  – wünschen sich einen 

starken Mann. 1933 lässt grüßen. 

  
 Dabei kann die politische Klasse nicht sagen, man habe sie 

nicht frühzeitig gewarnt. Schon im Juli 2008 meldeten sich 

zwei der brillantesten politischen Vordenker zu Wort. 

 So beschrieb Ex-Richter Heribert Prantl in der Süddeut-
schen Zeitung »Das letzte Gefecht der Volksparteien«, 6  und 

der Göttinger Politikprofessor Franz Walter analysierte in 

Spiegel Online die Folgen, »Wenn Volksparteien zur Aller-

weltspartei werden«. 7  Denn die Logik der Parteien ent-

spricht exakt dem neoliberalen Credo. Die Volksparteien 

haben längst keine Überzeugungen mehr, um andere dafür 

zu gewinnen, sondern sie suchen nach Marktlücken für 

Wählerfang. 
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 Politik: die Führung öffentlicher Angelegenheiten 
zu privatem Vorteil, ein Streit der Interessen, 
der sich als Wettstreit der Prinzipien ausgibt. 

 Ambrose Bierce 

 »Die alten Bindungskräfte dieser Parteien haben stark nach-

gelassen, sie sind den Menschen nicht mehr, wie früher, eine 

politische Heimat, sondern eine Art Hotel: die Leute kommen 

und gehen – und bleiben immer öfter ganz weg. Sie fi nden 

dort nicht mehr, was sie jahrzehntelang gefunden haben: 

Grundorientierung. Das liegt nicht nur, aber auch an diesen 

Parteien.« 8  

 Oder mit anderen Worten: »Gefordert und versprochen 

wird, was die meisten Stimmen verspricht: Nur keinen vor 

den Kopf stoßen: Immer stärker biedern sich die großen 

Parteien der sogenannten Mitte an und verzichten auf kla-

re Wertvorstellungen. Die Beliebigkeit löst Loyalitäten 

und Machtgefüge auf, Populisten wittern ihre Chance. Ist 

die bürgerliche Industriegesellschaft dem Untergang ge-

weiht?« 9  

 Prantl bringt dies unmittelbar mit der sozialen Gerechtigkeit 

in Verbindung: 

 »… spektakulär ist die Bedeutung dieser Wahlen: Es handelt 

sich für SPD und CDU, für die ehemals großen Volksparteien, 

um das letzte Gefecht in dieser Rolle. Beide Parteien waren 

Volksparteien, und sie sind es immer weniger  … Wie viel 

Volk braucht eine Volkspartei? Wenn 73 Prozent der deut-

schen Wahlbevölkerung die Verhältnisse in Deutschland als 

ungerecht betrachten und zugleich eine große Mehrheit 

glaubt, dass es ihr in zehn Jahren nicht besser, sondern 
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schlechter gehen wird, dann ist das eine gewaltige Misstrau-

enskundgebung gegen die Volksparteien.« 

 Und dieses Misstrauen ist statistisch belegt: »Die Armuts- 

und Reichtumsberichte der Bundesregierung geben eine Vor-

ahnung von den Spaltungslinien der Gesellschaft: die Un-

gleichheit verschärft sich; die beispiellose Zunahme an 

Gleichheit, die Deutschland wie alle westlichen Länder im 

interkulturellen Vergleich seit dem 19. Jahrhundert erlebt hat, 

ist gestoppt; die soziale Dynamik der fünfziger Jahre, als in 

der Nachkriegsgesellschaft Millionen Menschen bei null an-

fangen mussten, hat sich längst erschöpft; die Bildungsoffen-

sive der siebziger Jahre, als die Kinder kleiner Handwerker 

und strebsamer Facharbeiter zu Hunderttausenden auf der 

Strickleiter, die ihnen das BAföG geknüpft hatte, nach oben 

kletterten, gibt es nicht mehr.« 

 Und weiter: »Das Projekt sozialer Aufstieg ist beendet. Chan-

cen für alle, Wohlstand für alle: Es waren dies die strahlenden 

Großunternehmungen der beiden Volksparteien. Neue Groß-

projekte der Befriedung, der Integration und der politischen 

Leidenschaft haben sie bisher nicht bieten können; die Desin-

tegration nach Hartz IV hält an … Die politische Zukunft der 

bisherigen Großparteien wird … davon abhängen, ob ihnen 

ein glaubwürdiger Kurs gelingt, der Anschluss an die gesell-

schaftspolitischen Grundstimmungen fi ndet.« 10  

 Aber wie soll das gehen – vor allem bei diesem Personal? Wie 

kann es sein, dass im Jahr 2012 der 93-jährige Ex-Kanzler 

Schmidt als der beliebteste deutsche Politiker galt, nur knapp 

gefolgt vom 92-jährigen Altbundespräsidenten Richard von 

Weizsäcker? 

 Unabhängig von der allgemeinen Zweifelhaftigkeit von Be-

liebtheitsumfragen: Allein die Frage nach einem Fanclub für 

die Merkels, Pofallas und Seehofers, Gabriels, Steinbrücks 
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und Nahles, Roths, Trittins und Kippings würde bei der Be-

völkerung Hohngelächter auslösen. 

  
 Dabei wäre es zu einfach, unsere Politiker pauschal als in-

kompetente Stümper einzuschätzen. Einige sind vielleicht gar 

nicht so dumm und unfähig. 

 Der Politik ist eine bestimmte Form der Lüge fast 
zwangsläufi g zugeordnet: das Ausgeben des für 

eine Partei Nützlichen als das Gerechte. 

 Carl Friedrich von Weizsäcker 

 Warum wohl wurde die 2004 von Deutschland unterzeichnete 

UN-Konvention, die Korruption umfassend und nicht nur 

beim Abstimmen unter Strafe stellt, vom Bundestag noch im-

mer nicht umgesetzt? 

 Warum wohl gibt es bis heute kein Gesetz zur »Straftat Geld-

verbrennung« (Heribert Prantl), so dass die Verantwortlichen 

und Gewinner der Finanzkrise sich auf Kosten des Steuerzah-

lers weiterhin einen vergoldeten Lenz machen können? Die 

meisten Bankster und Börsenbetrüger verzeichnen teilweise 

nicht einmal geringste Abstriche, sondern sogar einen Zu-

wachs ihrer irrwitzigen Einkünfte. Auch hier gilt: Bankraub 

war gestern, heute geht es um Investmentbanking und Speku-

lation. 

 Und die Politik verhindert dies nicht, sondern unterstützt es. 

Warum wohl? Aber was erwarten wir: dass sich unsere Volks-

vertreter einen Zettel »käufl ich« an die Stirn heften? 

 Dabei sind diese Figuren selbst nur Produkte des Systems der 

freien Marktwirtschaft. Und dieses System erlebt seit Beginn 
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der Finanzkrise einen unaufhaltbaren Abstieg, einen Tod auf 

Raten. »Nach langer schwerer Krankheit verstorben«, wird es 

irgendwann heißen. 

 Und das zu Recht: Eben noch wurden staatlicher Einfl uss und 

soziale Marktwirtschaft als »DDR ohne Mauer« verhöhnt, 

kurz darauf erpressen dieselben Marktradikalen insgesamt 

billionenschwere Hilfspakete von ebendiesem verhassten 

Staat. 

 Der Philosoph Robert Misik schreibt dazu: »Der Neoliberalis-

mus hat der Welt das größte globale Desaster seit Hitler und 

Stalin beschert. Tolle Bilanz.« 11  

 Tatsächlich hat derselbe Staat, der weder dem Nachwuchs 

ein Minimum an Bildung zu sichern noch den Armen ein 

menschenwürdiges Existenzminimum zu garantieren be-

absichtigt, Abermilliarden für die Zocker und Bankster üb-

rig. »Selbstheilungskräfte des Marktes« sehen anders aus. 

Auch Altkanzler Helmut Schmidt konstatierte »eine uner-

hörte Fahrlässigkeit der politischen Klasse insgesamt, die 

sich leichtfertig auf die Illusion einer selbsttätigen Hei-

lungskraft der Finanzmärkte verlassen hat, statt rechtzeitig 

einzugreifen«. 12  

 Eigentlich soll die Wirtschaft ja den Menschen dienen, aber 

als zum Beispiel das Bundesverfassungsgericht am 11. Sep-

tember 2012 den Euro-Rettungsschirm ESM genehmigte, 13  

da sprach niemand über die Bedeutung für Europas Be-

völkerung, stattdessen fast jeder über das »Vertrauen der 

Märkte«: 

 »Die Börsen feiern das Urteil des Bundesverfassungsgerichts 

in Karlsruhe zugunsten des Euro-Rettungsschirms ESM. 

Christian von Engelbrechten, Fondsmanager des Fidelity 

Germany Fund, glaubt, dass das Vertrauen der Märkte und 

Unternehmen dadurch nachhaltig gestärkt wird.« 14  
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 Heribert Prantl schreibt dazu in der Süddeutschen Zeitung: 
»Die Euro-Rettung geschieht nicht in Solidarität mit den 

Nicht-Betuchten. Sie ist eine ver-rückte Rettung. Mit der 

Rettungssemantik wird suggeriert, es ginge um die Men-

schen. Gerettet werden aber Schuldverhältnisse, Finanzbe-

ziehungen, Machtgefüge, Wirtschaftssysteme; sie sollen 

überleben. Ob und wie Menschen dabei überleben, ist se-

kundär.« 15  

 Zwangsläufi g springen dabei auch die letzten Reste des de-

mokratisch-parlamentarischen Systems über die Klinge. So 

forderte Wolfgang Schäuble im Oktober 2012 für die EU ei-

nen Super-Sparkommissar (Spiegel), »der ganz allein die 

Macht hat, nationale Haushalte abzulehnen – auch nachdem 

sie schon von einem nationalen Parlament beschlossen wur-

den. Um den Vorwurf des Demokratiedefi zits zu entkräften, 

sollen fl ankierend auch die Europa-Parlamentarier mehr mit-

reden dürfen, allerdings nur die Abgeordneten aus den Euro-

Ländern.« 16  

 Wie unverschämt unsere Politiker und die sie schmierenden 

Reichen und Mächtigen andererseits mit unserem Geld umge-

hen, bewies Anfang 2013 der Bundesrechnungshof. Was den 

Ärmsten fehlt, fl ießt als Edelchampagner in die Badewannen 

der steinreichen Parasiten. 17  

  
 Übrigens: Es ist zu Recht verboten, »klammheimliche Freu-

de« über einen Terroranschlag zu äußern. Aber ist es auch ver-

boten, mit Schampus anzustoßen, wenn ein Kotzbrocken auf 

einem Stück Seife ausrutscht? »Taktlos«, werden die katho-

lischen Kinderschänder zum Beispiel vom Berliner Canisius-

Kolleg sagen. Aber strafbar ist es nicht. 
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